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12. März 2005, 19.30 Uhr
Sonntag
13. März 2005, 19.30 Uhr
Festsaal des Kulturpalastes
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Interessierte Besucher sind herzlich eingeladen, im Anschluß an das Konzert
am Sonnabend (12. März) an einem Gespräch mit dem Komponisten Günter
Neubert und anderen Beteiligten seines uraufgeführten Werks teilzunehmen
(3. OG, Raum 4). – Bitte holen Sie vorher Ihre Garderobe ab.
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Paul Klee, 
Um den Fisch (1926)
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Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
„Das Märchen von der schönen Melusine“ 
Konzertouvertüre nach Grillparzer F-Dur op. 32
Allegro con moto
Günter Neubert (geb. 1936)
„Animal maris cantans – Der singende Fisch“ 
Musikalische Allegorie für Sprecher, Kinderchor und Orchester
nach einer Erzählung von Werner Heiduczek
14 Arten, eine Melodie zu verändern, mit Vorspiel und Epilog 
(Uraufführung)
PAUS E
Richard Strauss (1864 – 1949)
Orchestersuite aus der Musik zu „Der Bürger als Edelmann“ 
des Molière op. 60
Ouvertüre zum 1. Aufzug (Jourdain – der Bürger)
Menuett
Der Fechtmeister
Auftritt und Tanz der Schneider
Das Menuett des Lully
Courante
Auftritt des Cleonte (nach Lully)
Vorspiel zum 2. Aufzug (Intermezzo; Dorantes und Dorimène –
Graf und Marquise)
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Gustav Kuhn, geboren und aufgewachsen inSalzburg, erhielt den ersten Violinunterricht
mit fünf, Klavierunterricht mit sieben Jahren. Er
studierte an den Akademien in Salzburg und Wien
in den Fächern Komposition und Dirigieren (bei
Wimberger, Overhoff, Swarovsky) und an den Uni-
versitäten Salzburg und Wien in den Fächern Phi-
losophie, Psychologie und Psychopathologie (bei
Schwarz, Heintel, Revers, Gastager), promovierte
1970 und vervollkommnete sich als Dirigent bei
Maderna und Karajan.
Erfahren auf Konzertpodien
und an Opernpulten der Welt,
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Als Operndirigent wirkte er bei namhaften Häu-
sern in aller Welt (z. B. Wiener Staatsoper, Natio-
naltheater München, Covent Garden London,
Salzburger Festspiele, Glyndebourne Festival,
Grand Opera Paris, Scala Mailand, San Carlo Nea-
pel, Arena di Verona, Rossini Opera Festival Pesa-
ro, Chicago Opera, Suntory Hall Tokyo, Opéra de
la Bastille, Teatro dell’Opera di Roma, Macerata
Opera, New National Theatre Tokyo) und dirigier-
te berühmte Orchester (z. B. Wiener Philharmoni-
ker, London Symphony, Royal Philharmonic, Lon-
don Philharmonia, Orchestre National de France,
Tschechische Philharmonie, Wiener Symphoniker,
Bamberger Symphoniker, Tonhalle Orchester
Zürich, Staatskapelle Dresden, Israel Philharmonic,
NHK Symphony Orchestra, Santa Cecilia Rom,
Filarmonica della Scala, Orchestra del Maggio
Musicale Fiorentino, Orchestre de la Suisse
Romande, Orchester der Opéra National de Paris,
Cincinnati Symphony Orchestra).
Auch als Opernregisseur machte er sich einen Na-
men. Ebenso hatte er Erfolge als Komponist und
durch eine umfangreiche Lehrtätigkeit. Er ist
Gründer und Leiter der Tiroler Festspiele Erl und
der Accademia di Montegral bei Lucca (Ausbil-
dungsstätte für Musiker, Opernsänger und Diri-
genten). Seit 1987 ist er künstlerischer Leiter des
internationalen Gesangswettbewerbes „Neue Stim-
men“ der Bertelsmann Stiftung in Gütersloh und
künstlerischer Leiter des Haydn Orchesters Bozen-
Trient und Principal conductor des Orchestra
Filarmonica Marchigiana. 1993 erschien sein
Buch „Aus Liebe zur Musik“.
Wir begrüßen Gustav Kuhn erstmals am Pult der
Dresdner Philharmonie.
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H anns-Jörn Weber, geboren 1941 in Brom-berg, 1963 Bühnenreifeprüfung als Schau-
spieler; Engagements in Quedlinburg, Schwerin,
Magdeburg und seit 1970 in Dresden. Auswahl an
Rollen: Spiegelberg in „Die Räuber“, Gerichtsrat
Walter in „Der zerbrochene Krug“, Wetter vom
Stahl in „Das Käthchen von Heilbronn“, Tellheim
in „Minna von Barnhelm“, Tempelherr in „Nathan
der Weise“, Präsident von Walter in „Kabale und
Liebe“, Philipp II. in „Don Carlos“, Orest in „Iphi-
genie“, Chandler „Ein komisches Talent“, aber auch
Rollen in verschiedenen Shakespeare-Dramen und
-Komödien.
An der Semperoper gastierte er in Mozarts „Die
Entführung aus dem Serail“ als Bassa Selim
(Sprechrolle) und trat in verschiedenen Film- und
Fernsehrollen auf, so u.a. als Graf Watzdorf in
„Sachsens Glanz und Preußens Gloria“. Dazu kamen
Lesungen und Hörspiele, z.B. „Aus Victor Klempe-
rers Tagebüchern – eine literarische Busfahrt“.
Sprecher/Chor
8
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D er Philharmonische Kinderchor, auf An-regung von Kurt Masur 1967 gegründet und
von Wolfgang Berger auf künstlerisches Spitzen-
niveau gebracht, wird von Chordirektor Prof.
Jürgen Becker geleitet (Assistentin und Inspizien-
tin Barbara Quellmelz). Auch in der vergangenen
Spielzeit hat der Chor erneut seine Position als
einer der führenden Kinderchöre in Deutschland
gefestigt. Konzertreisen führten mit A-cappella-
Programmen nach Spanien und England. Auf-
tritte in der Frauenkirche und in der Kathedrale
von Coventry bleiben unvergeßlich. Die Erarbei-
tung von Uraufführungen stellt besondere Her-
ausforderungen, derer sich der Chor gern an-
nimmt, so z. B. „abends“ von Georg Katzer und
jetzt das musikalische Märchen „Der singende
Fisch“ von Günter Neubert. An den Jubel bei Auf-
tritten mit den KLAZZ-Brothers in Landshut, Alt-
ötting und Dresden denken die Sängerinnen und
Sänger mit ebensolcher Freude zurück wie an das
9
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Weihnachtskonzert mit René Kollo in der überfüll-
ten Kathedrale von Palma de Mallorca. Auf die Eh-
rung mit dem Goldenen Stifterbrief der Stiftung
Frauenkirche, gemeinsam mit dem Jugendchor,
sind die Chormitglieder besonders stolz. Die neue
Weihnachts-CD fand nach ihrem Erscheinen auch
in den USA und Japan viele Freunde. Die Produk-
tion der Chormusik des Hollywood-Komponisten
Hans Zimmer für den Film „Lauras Stern“ erfreut
Kinder in aller Welt.
2006 wird der Philharmonische Kinderchor nicht
nur ins Ausland reisen, sondern er lädt auch zu 
einem Internationalen Kinderchorfestival ein. Sie-
ben Chöre aus Partnerstädten Dresdens wollen ge-
meinsam musizieren und das Stadtjubiläum feiern.
Höhepunkt wird ein Konzert in der wiedereröff-
neten Frauenkirche sein.
Wir suchen ständig begabte Sängerinnen
und Sänger!
In den Vorbereitungsklassen lernen Kinder im Al-
ter von 7 bis 10 Jahren nach Noten zu singen und
ihre Stimme richtig einzusetzen. Wenn Sie, liebe
Konzertbesucher, Interesse an der Arbeit des Kin-
derchores haben und Ihrem Kind die Mitwirkung
in diesem Ensemble ermöglichen wollen, rufen Sie
uns bitte an. Wir vereinbaren dann einen Termin.
Auch der Besuch unserer Vorschulgruppe „Singen
und Tanzen“ bietet reizvolle Möglichkeiten der
musikalischen Betätigung.
Telefon: 0351- 4866 347
Telefax: 0351- 4866 283
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Mendelssohns Ouvertüren gehören zu keinerOper, sondern wurden als reine Konzertwer-
ke konzipiert. Angeregt von Conradin Kreutzers
Oper „Melusine“ komponierte Mendelssohn 1833
quasi ein „Gegenwerk“, eine Ouvertüre, die es
„mehr inwendig“ hatte und „ernsthafte Töne“ an-
schlug, wie er es selbst formulierte. Tatsächlich er-
zählte er nicht die Geschichte von der vergeblichen
Liebe der Meerjungfrau Melusine zum Grafen Lu-
signan, sondern benutzte reine musikalische For-
men, um die kontrastreiche Unvereinbarkeit bei-
der Welten zu zeigen. Es entstand ein Werk von
hohem musikalischen Rang.
Günter Neubert, Komponist der „Weihnachtsgans
Auguste“ und zahlreicher Instrumental- und Vo-
kalwerke, wendet sich mit seiner „Musikalischen
Allegorie“ erneut einem märchenhaften Stoff zu,
geeignet für Kinder, aber auch für Erwachsene, die
sich die Freude am feinsinnigen Märchenspiel er-
halten haben. Da auch unser weithin erfolgreich
agierender Kinderchor eingebunden ist, dürfen wir
uns auf ein besonderes Erlebnis freuen und die Ur-
aufführung eines konzertanten Spiels erleben, für
das sich bereits im Vorfeld seiner Entstehung an-
dere Orchester interessiert haben.
Ursprünglich als Schauspielmusik zu Molières „Le
bourgeois gentilhomme“ konzipiert (1912 und
1918), entnahm Richard Strauss neun Stücke für
seine Orchestersuite. Ganz gegen seine sonstige
Gewohnheit, großes Orchester einzusetzen, grup-
piert sich hier ein Kammerorchester (35 Musiker)
um einen Konzertflügel und musiziert im Tonfall
des französischen Rokoko. „Mit seiner instrumen-
talen Transparenz, der heiteren Ironie und seinem
nach Struktur wie Inhalt kapriziös-leichtgewich-
tigen Charakter gehört ,Der Bürger als Edelmann‘
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geb. 3. 2. 1809
in Hamburg; 































Felix Mendelssohn Bartholdys äußere Karrie-re verlief glänzend, und sein Leben war vol-
ler Erfolge, voller glücklicher Momente, ein Dasein
ohne quälende Kämpfe und Konflikte. Er war ein
wahrhaftiger Felix, ein Glücklicher. Nur eine kur-
ze Lebenszeit wurde ihm geschenkt. Sie sollte nur
wenig mehr als 38 Jahre währen. Doch die nutzte
er für eine segensreiche Tätigkeit, die ihn überall
zum Mittelpunkt machte, ihm Freunde bescherte
und ihn zum Vertrauten seiner Zeitgenossen und
romantischen Mitstreiter werden ließ.
Nur wenige Komponisten des 19. Jahrhunderts ge-
nossen ein so hohes Maß an allgemeiner Anerken-
nung wie er, hatte er es doch verstanden, seine
Kunstausübung in einer Breite zu entfalten, die
Aufmerksamkeit erregte, Verständnis und Unter-
stützung fand. So wurde er nicht nur geschätzt als
erstklassiger Komponist, sondern auch als Dirigent
sowohl des Leipziger Gewandhausorchesters als
auch beispielsweise in London, als hervorragender
Pianist und Organist, als Begründer und Lehrer des
Leipziger Konservatoriums. Er gehörte zu den we-
nigen, die versucht haben, Traditionen in einer Zeit
zu bewahren, als man gern alte Werte über den
Haufen warf und neue festlegte. Damit gehörte er
auch zu den ersten, die eine Wiederbelebung der
Musik von Bach und Händel erprobt hatten. Und
er stellte sich den künstlerischen Herausforderun-
gen der Romantik und war bestrebt, zwischen Tra-
dition und Zeitgeist auszugleichen. So stand sein
Werk während seines Lebens vor allem in Deutsch-
land und in England in hohem Ansehen. Seine Ora-
torien „Paulus“ und „Elias“ setzten Marksteine in
der Weiterentwicklung des Oratoriums. Seine Lie-
der und Klavierkompositionen – denken wir nur an
die „Lieder ohne Worte“ – waren in der Hausmu-
sik der Romantik weit verbreitet. In den verschie-
denartigen Chorvereinigungen gehörten seine
wunderbaren Chorsätze zum Allgemeingut. Doch
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tisemitische Äußerungen, denen sich auch Richard
Wagner anschloß, einiges Gewicht und ließen das
Ansehen Mendelssohns rasch sinken.
Nachdem im „Dritten Reich“ ein „Fall Mendels-
sohn“ konstruiert und „jüdische“ Musik nicht auf-
geführt wurde, brauchte es längere Zeit, bis das
Diktum von der glatten Oberfläche Mendelssohn-
scher Musik einer neuen Bewertung unterzogen
werden konnte. Selbst heute noch trifft man ge-
legentlich auf negativ gemeinte Begriffe wie „Epi-
gonentum“ und „Klassizismus“, ohne das eigent-
liche Werk selbst objektiv bewertet zu wissen.
Im November 1833 vollendete Mendelssohn Bar-
tholdy die Ouvertüre zu „Das Märchen von der
schönen Melusine“ op. 32. Es stand kein Auftrag
dahinter, auch keine geplante Aufführung, viel-
mehr hatte der Komponist Conradin Kreutzers
gleichnamige Oper in Berlin gesehen und fühlte
sich, weil ihm besonders die Ouvertüre mißfallen
13
Das fatale Wort Richard
Wagners, Mendelssohn
habe gezeigt, daß ein
Jude trotz aller Vorzüge
„seiner feinsten und
mannigfaltigsten Bil-
dung“ nicht „ein einzi-
ges Mal die tiefe, Herz
und Seele ergreifende
Wirkung“ hervorbrin-
gen könne, wirkte lan-
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Arnold Böcklin,
Liebespaar vor Busch-
werk (um 1864) 
14
hatte, angeregt, selbst den Stoff zu verarbeiten. Die
Idee des Werkes geht auf die Grillparzersche Dra-
matisierung eines altfranzösischen Märchenstoffs
von der schönen Nixe Melusine zurück. In diesem
Drama zieht der Ritter in Melusinens Feenreich,
kehrt aber aus Sehnsucht nach den Seinen von dort
zurück und verläßt Melusine. Schließlich stürzt er
sich reuevoll in den Brunnen, um wieder mit ihr
vereint zu sein.
Die erste Aufführung erlebte das Werk 1834 in
London unter Leitung von Ignaz Moscheles. Bald
darauf dirigierte Mendelssohn die Ouvertüre selbst
in Düsseldorf. Er überarbeitete danach das Werk,
und seither gehört es bis auf den heutigen Tag zu
den gerngespielten Ouvertüren des Meisters.
Im Gegensatz zu einer üblicherweise an ein Büh-
nengeschehen gebundenen Ouvertüre handelt es
sich bei dieser Komposition um ein selbständiges
Orchesterwerk, um eine sogenannte „Konzertou-
vertüre“. Heute würden wir diese Musikgattung
eventuell unter der Rubrik „Sinfonisches Gedicht“
einordnen. Mit welcher Kunstfertigkeit Mendels-
sohn sein Handwerk betrieb und musikalische Bil-
der malen oder in anderen Werken z. B. Reise-
erlebnisse wiedergeben und literarische Vorlagen
umsetzen konnte, hatte er u. a. in seinen frühen
Konzertouvertüren bereits gezeigt, denken wir nur
an „Meeresstille und glückliche Fahrt“ (1828) oder
„Die Hebriden“ (1829/30). Hier nun reizte ihn of-
fensichtlich das musikalische Herausarbeiten von
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naturhaften Stimmungen und menschlichem
Schicksal. So suggeriert die Einleitung förmlich das
Wasserreich der Nixe. Ausgerechnet Richard Wag-
ner war davon so angetan, daß er es in seinem
„Rheingold“ verwendet hat. Im weiteren Verlauf
tauchen wir unversehens in die konfliktreiche Welt
des Ritters ein und hören das elegische Thema der
Melusine, eine so völlig andere Welt. Die Themen
überlagern sich, stehen in merklichem Kontrast zu-
einander, durchdringen und umschlingen sich,
führen zu einer dramatischen Steigerung und wie-
der zurück zur Grundstimmung der Einleitung, in
der das Werk sanft ausklingt.
Mendelssohn widersprach entschieden einer Deu-
tung, „die bei dieser Konzertouvertüre von ,roten
Korallen und grünen Seetieren, von Zauberschlös-
sern und tiefen Meeren‘ fabelte. ,Zu lieb‘ waren
ihm seine ,ernsthaften Töne‘ für eine selbstgenüg-
same musikalische Illustration“ (H. C. Worbs).
15

































Plädoyer für kleine Fische –
Plädoyer für die Musik
K eine langsame Einleitung, kein allmählichesAnschwellen von Klang – dieses Werk ist so-
fort da. Wallendem, mächtigem Wasser gleich, in
das man hineinspringt, ohne einen langen Über-
gang zu empfinden. Fortissimo tremolieren Kon-
trabässe und Violoncelli, wühlen auf wie tief hinab-
reichende Strömungen, die kein Meer zur Ruhe
kommen lassen. Zum Fortissimo schwingen sich
Fagotte, Hörner und Posaunen empor, gerade als
sei eine Art Wellenberg auch ihr einziger Ausweg.
Dazu beginnen Oceandrums geheimnisvoll und
durchdringend zu rauschen. Ihr Rauschen schwingt
von einer Seite zur anderen, schwingt durch den
ganzen Raum. Kaum später prasselt es Millionen
von Tropfen. Akustisches Naß – aus Regenrohren.
Noch läuft das Vorspiel, doch es geschieht schon
im Medium des Geschehens: Meer, endloses, un-
faßbares Meer. Allegorisch zu Klang wird es durch
ein Orchester, das gar nicht so riesig erscheint und
in dem sich zunächst ganz erwartetes Instrumen-
tarium ausmachen läßt: die gesamte Familie der
Streichinstrumente, die Bläserriege mit allem Holz
und Blech, von Trompete und Piccoloflöte bis zu
Kontrabaßposaune und Kontrafagott, dazu Harfe
und Celesta, Pauken und Schlagwerk. Doch Mo-
ment – das Schlagwerk hat es in sich, da gibt es
einiges zu entdecken! Oceandrum und Regenrohr
sind nur die präsentesten zwei von insgesamt 17
Instrumentenpaaren aus der Welt der Perkussion,
die mitunter aus exotischen Regionen stammen.
Und kaum minder unerwartet sind es Kinder, die
dieses eigenwillig-reizvolle Instrumentarium spie-
len. Man könnte es salopp formulieren: Ein Kin-
derchor ist – neben einer Sprecherrolle – ja ohnehin
vorgesehen, und warum sollen die Choristen nicht
gleichzeitig ihre Hände einsetzen. Oder respekt-
voller: Das Werk enthält einen nicht gerade einfach
Singen und gleichzeitig
trommeln, rasseln und ratschen –


















autoren. Er lebt in
Leipzig. 
zu bewältigenden Chorpart. Und für diejenigen im
Chor, die zusätzlich ein Schlaginstrument bedienen,
wächst die Herausforderung enorm. So hat es der
Komponist gewollt: Kinder, die singen und gleich-
zeitig trommeln, rasseln und ratschen. Er legt Ver-
trauen in ihr großes Können.
Animal maris cantans – Der singende Fisch für
einen Sprecher, Kinderchor und Orchester nach ei-
ner Erzählung von Werner Heiduczek erlebt heute
seine Uraufführung. Günter Neubert hat dieses
knapp dreiviertelstündige Werk im Auftrag der
Dresdner Philharmonie geschaffen. Im Untertitel
heißt es: „14 Arten, eine Melodie zu verändern, mit
einem Vorspiel und einem Epilog“. Ein Blick in die
Partitur bestätigt, wer den Löwenanteil an diesen
melodischen Veränderungen hat: Es ist der Philhar-
monische Kinderchor, den der Leipziger Komponist
ganz besonders im Blick gehabt hat und dem er das
Werk widmet.
Das Libretto dazu hat Werner Heiduczek aus sei-
ner gleichnamigen Erzählung selbst erarbeitet. Er-
zählt wird die Geschichte eines Fisches, der irgend-
wo vor Indien mit der wundersamen Gabe zur Welt
kommt, singen zu können, schöner „als eine Nach-
tigall im Mai“. Seine Artgenossen sind darüber
jedoch alles andere als erfreut, gerade das nur von
der eigenen Karriere besessene Familienoberhaupt.
Denn der große Fisch befürchtet, sein Traum, Bot-
schafter der Vereinigten Meere von Europa zu wer-
17
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Umschlagseite der
Trompetenstimme
den, könne platzen angesichts seines sonderbaren
Sprößlings, den er „Bastard“ schimpft. Die heftige
Abneigung erregt beim singenden Fisch Schuldge-
fühle. Zunächst stellt er sich tot, versucht dann,
den Gesang, der ihm spontan entströmt, zu unter-
drücken. „Singen ist Silber, stumm sein ist Gold“,
denkt er bei sich. Doch das Verstummen will ihm
nicht gelingen. Sollte er seine Familie besser ver-
lassen? Den Makel des Singens von ihr wenden?
Zum südlichen Kap von Afrika schwimmen, wo
Stürme das Meer derart in Wallung bringen, daß
„selbst die Sirenen von hundert Schiffen nicht zu
hören sind“? Der singende Fisch entscheidet sich,
Rücksicht zu nehmen, füllt der leidenden Mutter
einen Beutel „bis obenhin mit den schönsten Tö-
nen“ – Tonperlen, die später ihr Leben retten und
sie zurück zu ihrem Sohn tragen sollen. Dann läßt
er sich von seinen Fischeltern in fremdes Gewässer
bringen.
Angekommen, beginnt der singende Fisch aus Ein-
samkeit zu weinen und weckt damit sofort das In-
teresse der Bewohner. Aus seltsamer Nähe hebt eine
besorgte Stimme an. Als Beweis, daß alles in Ord-
nung und er „okay“ sei, springt der singende Fisch
kreuz und quer und öffnet voller Übermut sein
Maul … Da erscheint er wieder, dieser unbeschreib-
lich schöne Gesang. Und er klingt noch schöner als
18
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bisher. „Vom Himmel regneten Sternschnuppen,
der Wind blieb stehen, und der Meeresschaum
leuchtete wie der Schnee auf dem Kilimandscharo
in der Abendsonne.“ Plötzlich regt sich die ver-
meintliche Sandbank, an die sich der Verstoßene
gelehnt hat und aus der die seltsame Stimme zu
kommen scheint. Unter der Sandschicht zeigt sich
eine alte Seeschlange und schnappt unversehens
nach dem Fisch. Anfangs verschreckt, schöpft er
bald Vertrauen, macht es sich im Maul der See-
schlange bequem, schläft ein, träumt – und fängt
wieder an zu singen ... Ein verirrter Vieraugenfisch,
der es an sich eilig hat, in sein Süßwasser zurück-
zufinden, hält verzückt inne. Einem Wal, der gera-
de einen Wasserstrahl abfeuern will, stockt der
Atem, als er die singende Seeschlange bemerkt.
Messerfisch und Seepferdchen eilen staunend her-
bei, Harlekinfisch, Strahlenfeuerfisch und Roter
Knurrhahn. Ein Weißer Hai vergißt das Fressen. Sie
alle sind verzaubert von diesem Gesang, er versöhnt
und wirkt wie ein Gesundbrunnen.
Die Kunde verbreitet sich in Windeseile und erreicht
die Eltern des singenden Fisches noch auf ihrem
Heimweg. Der Vater trotzt der Euphorie aller, die
schon entgegenschwimmen, bis er vernimmt, der
singende Fisch könne bald zum Botschafter der
Vereinigten Weltmeere ernannt werden. Da macht
auch er sich an die Rückkehr zum Kap, drängt sich
zu seinem Sohn vor und hat – wie zu erwarten –
nichts Bescheideneres im Sinn, als sich zu brüsten:
„Selbst in Amerika sind alle Fische stumm, er aber
singt. Das hat er von mir.“ Man verbeugt sich, doch
in dem herrlichen Gesang erscheint der stolze Va-
ter nur gewöhnlich, unwichtig. Der Laut des sin-
genden Fisches bezwingt sogar die mächtig tosen-
den Wellen am Kap. Er behauptet sich überall, wo
er erklingt.
Nicht ganz ohne Wehmut sieht Günter Neubert
sein Bild als „Komponist der ‚Weihnachtsgans Au-
guste‘“ kursieren. In der Tat mag jung und alt mit
seinem Namen vor allem dieses Werk assoziieren.
Auch in Dresden ist das überaus geliebte Singspiel
19
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auf ein Märchen von Friedrich Wolf schon mehr-
mals erklungen. Das Schaffen des 1936 in Crimmit-
schau geborenen Komponisten läßt sich natürlich
nicht darauf reduzieren, wenngleich die „Weih-
nachtsgans“ mit Abstand sein populärstes ist. Die
Dresdner Philharmonie und ihre Chöre haben wei-
tere Neubert-Werke bedacht. 1980 erleben die
„Lessingfabeln“ für Tenor, Chor und Orchester hier
ihre Uraufführung, zehn Jahre darauf erklingen
erstmals die Lieder „Das neue Jahrhundert“ für Ba-
riton und Orchester nach Texten von Klop-
stock. Die 1990 in Schwerin uraufgeführte „Sin-
fonia infernale“ kommt später in den Kulturpalast.
In Günter Neubert vereinen sich Schulmusiker, Ton-
meister und Komponist. Komposition studiert er ab
1959 bei Rudolph Wagner-Régeny, erprobt früh die
Stile Paul Hindemiths und Bela Bartóks, experimen-
tiert mit Zwölftonmusik, um schließlich in einer
frei-tonalen Sprache seinen persönlichen Stil zu
entwickeln. Der soll sich bei der inzwischen 25
Jahre alten „Weihnachtsgans Auguste“ am er-
folgreichsten bewähren. Mit dem Philharmoni-
schen Kinderchor, der zu den besten in Deutsch-
land gehört, macht der Komponist dabei nur gute
Erfahrungen. Gedanken, die Zusammenarbeit zu
nähren, erscheinen fast logisch.
Die Idee für ein Auftragswerk der Dresdner
Philharmonie, das den Philharmonischen Kin-
derchor einbezieht, wird vor drei Jahren ge-
boren. „Lange noch fehlte mir der geeignete
Stoff“, erinnert sich Günter Neubert. Dann wird
er – nicht zum ersten Mal – bei Werner Heiduczek
fündig. Schon für das Bühnenwerk „Persephone“,
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greift der Komponist auf einen Text dieses
Schriftstellers zurück, der 1926 geboren
wurde und dessen DDR-kritischer Roman
„Tod am Meer“ zum bekanntesten wurde.
Die Parallelen zwischen Heiduczeks Erzäh-
lung „Der singende Fisch“, veröffentlicht 2002
im Buch „Das verschenkte Weinen“, und der Story
des Disney-Films „Findet Nemo“ (2003) gehören
übrigens zu den schönen Zufällen des Lebens.
Günter Neubert besucht den Chor im Probenlager
Seifhennersdorf und stellt den Kindern seine mu-
sikalischen Themen vor, läßt sie mit auswählen.
„Das erzeugt das angenehme Gefühl, das Werk mit
zu gestalten“, erinnert sich Jürgen Becker an die
schöne Szene. Als es im vergangenen Herbst ans
Einstudieren geht, staunt selbst der Chorleiter,
wie rasch manche Vokalise Gestalt annimmt:
„Ich bewundere, wie die Kinder diese Schwierig-
keiten meistern. Sie springen ohne Vorbehalt von
Ton zu Ton. Ein Erwachsener würde zu rech-
nen anfangen und erst einmal herausfin-
den wollen, welches Intervall er da gerade
singen soll.“ Allerdings ahnt Becker auch
das Gemisch aus Reiz und Schwierigkeit, das die
Begegnung mit diesem besonderen Werk aus-
macht. 34 der 85 singenden Kinder spielen zu-
sätzlich Schlaginstrumente, die zum Teil recht
schwierig zu handhaben sind. „Ganz schön
happig“, meint er knapp. Es fügt sich glück-
lich, daß Barbara Quellmelz, Assistentin und
Inspizientin des Chores, professionelle Schlag-
zeugerin ist. In vielen Einzelproben kümmert sie
sich geduldig und kundig zugleich um die an-
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Oceandrum zum Üben auch mal mit nach Hause
genommen. Inzwischen rollen unter ihren Händen
die Metallkügelchen sicher übers Trommelfell. „Das
Instrument eignet sich mehr für die Atmosphäre“,
weiß sie, „weniger für den Rhythmus, denn es ist
schwierig, eine Lautstärke einzustellen und kaum
möglich, alle Kugeln genau nach Noten anzuhal-
ten.“ Mit 17 Jahren gehört Franziska schon zu den
Erfahrenen im Chor. „Manche, vor allem jüngere
Kinder fühlen sich unsicherer“, sagt Frau Quellmelz.
„Man merkt es daran, daß sie sich mit ihren Instru-
menten hinter dem Notenpult verstecken. Ich muß
die Kinder dazu bringen, Glasstabspiel und Mu-
schelspiel, mit Guiro und Kalimba hochzuhalten,
wenn sie dran sind.“ Wissen, wann man dran ist,
will ebenso gelernt sein. Alle Einsätze kann der Di-
rigent nicht geben. Die Kinder müssen über die 540
Takte hinweg fleißig mitzählen. „Das Zählen ist das
Schwierige“ – Frau Quellmelz weiß es am besten.
Für Heiduczeks märchenhafte Geschichte bedient
sich Neubert der Mittel der Musik, nutzt exotische
Perkussion, um dem Meer ein Kolorit zu geben. Das
Rauschen bildet die Grundstimmung. Die Musik
verströmt sich wohllautend, vermeidet das Schril-
le, ohne glatt zu wirken, und findet in ihrer Sinn-
lichkeit, in ihrem Rauschen und Flirren, unmittel-
bar Zugang beim Hörer. Ein einsätziges Werk von
43 Minuten kann man nicht kurz nennen; es „er-
schlägt“ den Hörer aber nicht. Jene „14 Arten, eine
Melodie zu verändern“ führen erkennbar Wieder-
holungs-Situationen herbei. „Am Beginn jeder Va-
riante wird mit Trompeten, Hörnern und Posaunen
der neue Einsatz des Kinderchores gewissermaßen
auf dem Tablett serviert“, kündigt der Komponist
an. „Animal maris cantans – Der singende Fisch“
nennt er im Untertitel eine „musikalische Allego-
rie“. Es ist ein „Anderssagen“ dessen, was der sin-
gende Fisch als Außenseiter – ganz lebensnah – er-
lebt. Vor allem soll es ein Plädoyer sein „für den
Gesang, für die Musik, die Kunst ganz allgemein“.
22
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in Garmisch
private Musikausbildung
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Kapellmeister in Mei-


























Richard Strauss, der große Tondichter und -maler, der bedeutende Opernkomponist, war
nach seiner höchst erfolgreichen Premiere des
„Rosenkavalier“ (1911 in Dresden) auf der Suche
nach einem neuen Opernstoff. Sein Textdichter,
Hugo von Hofmannsthal, ließ ihn im März 1912
wissen, daß er einen bereits sehr konkreten Plan
für „Die Frau ohne Schatten“ habe. Nur zufällig
erwähnte er dabei eine kleine Nebenarbeit, eine
„Dreißig-Minuten-Oper für Kammerorchester, be-
nannt ,Ariadne auf Naxos‘, gemischt aus heroisch-
mythologischen Figuren im Kostüm des 18. Jahr-
hunderts ... und aus Figuren der commedia dell’
arte, welche ein mit dem heroischen fortwährend
vermischtes Buffo-Element tragen“. Die Textvor-
lage zur großen Oper allerdings wurde nicht rasch
genug fertig, mit der „Ariadne“ aber konnte so-
gleich begonnen werden als ein Nachspiel für die
Komödie Molières von 1670 „Le bourgeois gen-
tilhomme“ (Der Bürger als Edelmann).
Da Strauss für diese Schauspielmusik noch zusätz-
liche Tänze komponierte, präsentierte sich das
Ganze zunächst als Mischung aus Schauspiel,
Oper, Ballett und Instrumentalmusik. Nach der
Premiere im Oktober 1912 (Stuttgart) bemerkte
Strauss recht schnell, daß „ein Publikum, das ins
Schauspiel geht, keine Oper hören will, und um-
gekehrt“. Beide Autoren entschlossen sich zu ei-
ner Umarbeitung und Abtrennung des „Ariadne“-
Teils von der übrigen Schauspielmusik. „Ariadne“
wurde zu einer eigenständigen Oper erweitert, die
Bühnenmusik blieb der Komödie erhalten. Doch
das Molière-Stück hatte auch späterhin nicht den
rechten Erfolg. So rettete Strauss seine Bühnen-
musik, wenigstens die besten Teile daraus, und
faßte sie zu einem Orchesterwerk zusammen, zur
Suite „Der Bürger als Edelmann“. Strauss hatte
eine Musik komponiert, die sich vor allem an
Jean-Baptiste Lully (1632 – 1687), dem Haupt-
komponisten des französischen „Sonnenkönigs“
Eine Komposition zwischen Barock
und Rokoko – duftig, kapriziös
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Richard Strauss,
Foto von 1910
Ludwig XIV., orientierte. Das hatte ursprünglich
dramaturgische Gründe, denn die Uraufführung
des originalen Molière-Stückes war mit Lullys Mu-
sik als „Comédie-Ballet“ über die Bühne gegan-
gen. Strauss wollte seinerseits daran anknüpfen,
eine Musik komponieren, die sich nicht nur stili-
stisch dem Vorbild näherte, sondern die auch sub-
stantiell einbezogen werden konnte. So bewegt
sich diese Komposition zwischen Barock und Ro-
koko, duftig, anmutig, kapriziös und tänzerisch,
allerdings durchsetzt mit Strauss´scher Farbge-
bung, prachtvoll funkelnd und inspiriert von Mo-
zartschem Geist. 
Nur 36 Musiker sind um einen Flügel gruppiert,
musizieren im Kammerstil und steigern sich gele-
gentlich doch zu orchestralem Glanz voller Witz
und Dynamik. Ihrem einstigen Anliegen nach sind
die einzelnen Bilder musikalisch ausgedeutet und
situationsbezogen. Die geistreichen und amüsan-
25




ten szenischen Vorgänge des Schauspiels wachsen
in der Suite zwanglos zu einer zyklischen Einheit
zusammen und verdichten sich förmlich zu einem
„Programm“. Diese Orchestersuite wurde zum er-
sten Male am 31. Januar 1920 von den Wiener
Philharmonikern unter der Leitung des Komponi-
sten aufgeführt und gehört seither zu den schön-
sten sinfonischen Leistungen von Richard Strauss.
Schlanke, reizvolle Melodien, ein federnder Rhyth-
mus und eine kostbare Klanglichkeit zeigen den
Komponisten auf der Höhe seiner Meisterschaft.
Er selbst schrieb einst, sich seiner Leistung durch-
aus bewußt, an Hofmannsthal: „Meine Partitur ist
als Partitur wirklich ein Meisterstück, das mir so
bald keiner nachmacht“. Und so wurde das Werk
auch vom Publikum angenommen und hat bald
schon Einzug in die Konzertprogramme gehalten.
26
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Ouvertüre 
zum 1. Aufzug –
Jourdain, der Bürger
(Schnell)
Der Bürger als Edelmann
Zum Werk
Der reiche Bürger mit den protzigen Allüren des
Emporkömmlings wird vorgestellt. Seine tollpat-
schigen Versuche, den „galanten Stil“ des „ech-
ten“ Edelmanns nachzuäffen, werden musikalisch
drastisch charakterisiert.
Der Gernegroß nimmt Tanzunterricht. Wie ein
Tanzbär ahmt er die zierlichen Schritte des Lehr-
meisters nach.
Drollige Illustrationsmusik zu einem ungleichen
Scheingefecht zwischen dem Meister und seinem
ungeschickten Schüler.
Vier Schneider führen dem Protz ein prunkvolles
Gewand vor. Sie zeigen ihm, wie er es zu tragen
habe. Einer der Schneider (Solovioline) stolziert zu
den Klängen einer Polonaise „nach Art vornehmer
Herren“ auf und ab.
Das Beste ist für den Emporkömmling gerade gut
genug. Er läßt sich also ein Menuett Lullys, des
berühmtesten zeitgenössischen Komponisten, in
seinem Hause vorführen. Strauss modernisiert Lul-
ly sehr amüsant.
Nach dem gemächlichen Menuett nun eine leb-
hafte „Courante“ in schnellem 3/4-Takt. Famos
wieder die Übersetzung des „alten“ Stils Lullys ins
Moderne.
Cleonte, der von Jourdain in Aussicht genomme-
ne Schwiegersohn, macht seine Aufwartung. Die
formvollendete Grandezza seines Benehmens wird
wiederum nach Motiven Lullys „stilecht“ und doch
modern charakterisiert.
Zwei „besonders“ vornehme Gäste werden im
Hause des Bürgers erwartet: Die Marquise Dorimè-
ne und ihr Verehrer, Graf Dorantes. Grund genug
für Jourdain, sich auf diesen Glanzpunkt in sei-
nem gesellschaftlichen Dasein durch zierliche






Auftritt und Tanz der
Schneider 
(Schnell)






Vorspiel zum 2. Aufzug
(Intermezzo)
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„Kratzfüße“ gebührend vorzubereiten. Die Musik,
eine Delikatesse für Feinschmecker.
Die Gäste sind gebührend empfangen und von
Jourdain zur Tafel geleitet. Köstliche Speisen und
Getränke werden zu den Klängen einer witzigen
Tafelmusik nach feierlichem Zeremoniell aufge-
tischt, wobei die Speisefolge mit echtem Musikan-
tenhumor charakterisiert wird: der Rheinsalm bei-
spielsweise mit dem Wellenmotiv aus Wagners
„Rheingold“. Man schnabuliert und pokuliert nach
Herzenslust. Jourdain steigt der Wein zu Kopf. Er
macht seiner Tischdame eine recht stürmische Lie-
beserklärung. Ohne Sorge! Es gibt keinen „éclat“.
Aber dafür eine neckische „surprise“: Aus einer
riesigen Schüssel springt ein kleiner, zierlicher
Küchenjunge. Tusch! Der Knirps macht einen
Kratzfuß und beginnt zu tanzen: Walzer „à la Ro-
senkavalier“! Schwungvoller Ausklang der musika-
lischen Kostbarkeit (Hans Renner).
28
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18 EIN RAUSCHEN TRÄGT DAS SINGEN
„Wenn diese Instrumente einmal losgehen, dann gehen sie richtig los.“
Barbara Quellmelz, Assistentin des Philharmonischen Kinderchores,
mahnt zur Vorsicht beim notengetreuen Einsatz der OCEANDRUM in
dem neuen Werk „Animal maris cantans – Der singende Fisch“ von Gün-
ter Neubert. „Diese Trommel genau dann zum Schweigen zu bringen,
wenn eine Pause beginnt, ist enorm schwierig. Man muß sich sehr an
das Instrument gewöhnen.“ So etwas braucht Zeit, viel Zeit. Und Ein-
zelproben. Während Chorleiter Jürgen Becker mit den Kindern den
Gesangspart einstudiert, kümmert sich Barbara Quellmelz, studierte
Schlagzeugerin, um jene singenden Kinder, die gleichzeitig Perkussio-
nisten sind.
Zwei der jungen Sänger halten je eine Oceandrum in ihren Händen –
ein Instrument, dessen Name wörtlich mit Ozeantrommel zu überset-
zen wäre. Natürlich nicht ohne Grund heißt es so: in dem geschlosse-
nen Körper warten unzählige Stahlkügelchen darauf, durch Neigen der
Trommel bewegt zu werden. Sobald sie über das Fell rollen, rauscht es,
und unversehens fühlt man sich an das Wogen des Ozeans erinnert.
Ähnlich den Wellen ist auch die Oceandrum in unterschiedlichen Größen
zu erleben. Die in Neuberts Werk vorkommenden zählen mit einem hal-
ben Meter Durchmesser zu den voluminöseren, vernehmlicher rauschen-
den Exemplaren. So rauscht es vor allem zum Chorgesang.
Aber es prasselt, rasselt und flirrt auch ordentlich – dank REGEN-
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Rafael Frühbeck de Burgos gehört seit vielenJahren zu den meistbeschäftigten und inter-
national tätigen Dirigenten. Die Dresdner Philhar-
monie rechnet es sich zur Ehre, eine solch aner-
kannte Persönlichkeit als Chefdirigenten für sich
gewonnen zu haben und verfolgt mit großem In-
teresse auch seine Dirigate bei anderen Orchestern,
denn seine Erfolge sind unsere Erfolge.
Unmittelbar bevor unser Chefdirigent seine beiden
Konzertwochenenden im Januar 2005 (22./23. und
29./30.1.) bei seinem Dresdner Orchester arbeitend
verbrachte, dirigierte er in der Kölner Philharmo-
nie das WDR Sinfonieorchester. Die Kölner Zeitun-
gen bejubelten ihn als „einen so souveränen wie
kultivierten Kapellmeister des be-
sten alten Schlages“ und hoben
besonders die Interpretation von
Beethovens Pastorale-Sinfonie
hervor als „ein Paradebeispiel für
Burgos’ klaren und in feinen Ru-
bati atmenden Stil“ und sein Ver-
mögen, „jedes Detail behutsam
auszukosten“: „Wenn ein Dirigent
diese Musik in ihren Lieblichkeiten
und Schrecken so ruhig fließen
und schrecklich stürmen lässt wie
eben Frühbeck de Burgos, dann
hat man eines erlebt: ein schönes
Konzert – stimmungsvoll, belebend
und richtig.“
Und einer der profiliertesten Mu-
sikkritiker unserer Zeit, Alfred
Beaujean, ließ sich geradezu zu
Lobeshymnen hinreißen: Die Mu-
sik „floss so natürlich wie expres-
siv und dynamisch reich abgestuft dahin. Vor allem
aber wurde der spirituelle Hintergrund deutlich, je-
ner Hauch von Humanität, das Innerste dieser Mu-
sik, wie sie sich vor allem an dem unvergleichlichen
Übergang von der Gewitterszene zum Finale offen-




TERMINE FEBRUAR – APRIL 2005
01. –13. 02.
Boston Symphony Orchestra (8 Konzerte)
14. – 20. 02.
Wiener Symphoniker (5 Konzerte)




Philharmonic Orchestra Los Angeles
(3 Konzerte)
15. – 21. 03.
Maggio Musicale Fiorentino (3 Konzerte)
21. – 25. 03.
London Symphony Orchestra
(2 Konzerte mit CD-Aufnahme für EMI)
28. 03. –10. 04.
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI
in Turin (5 Konzerte)
danach Dresden
 Progr_6.PK_12.13.3.2005  02.03.2005  15:08 Uhr  Seite 31    (Schwarz
Die Sächsische Akademie der Künste (Klasse Musik) lädt im Zusammen-
hang mit der Uraufführung von Günter Neuberts „Der singende Fisch“
herzlich ein:
Öffentlicher Diskussionsabend zum Thema
„Welchen Wert hat Singen heute?“
14. März 2005 · 20.00 Uhr
Festsaal des Blockhauses · Neustädter Markt 19 (Eintritt frei)
Teilnehmer:
Prof. Theo Adam, Kammersänger, Dresden
Prof. Jürgen Becker, Chordirektor, Dresdner Philharmonie
Klaus Burmeister, Chefdramaturg, Dresdner Philharmonie
Werner Heiduczek, Schriftsteller, Leipzig
Günter Neubert, Komponist, Leipzig
Moderation:
Prof. Wilfried Krätzschmar, Dresden, stellv. Sekretär der Klasse Musik
Igor Strawinsky (1882 – 1917)
Violinkonzert in D








Sonnabend, 9. 4. 2005
19.30 Uhr, A1





jeweils 18 Uhr, Klubraum 4







Sonnabend, 26. 3. 2005
19.30 Uhr, AK/J
Sonntag, 27. 3. 2005
11.00 Uhr, AK/V
Festsaal des Kulturpalastes
Franz Schubert (1797 – 1828)
Ouvertüre zu „Rosamunde“ C-Dur op. 26 D 644
Hans Zender (geb. 1936)
„Bardo“ für Violoncello und Orchester
Robert Schumann (1810 – 1856)






 Progr_6.PK_12.13.3.2005  02.03.2005  15:08 Uhr  Seite 32    (Schwarz
33











10 – 19 Uhr
Sonnabend
























Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2004/2005
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text: sofern nicht anders bezeichnet, Klaus
Burmeister; der Beitrag zu Günter Neubert ist ein
Originalbeitrag für dieses Programmheft von Karsten
Blüthgen.
Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Gustav Kuhn: Konzert-Direktion Hans
Adler, Berlin; Hanns-Jörn Weber: privat; Günter Neubert,
privat; Philharmonischer Kinderchor Dresden und Per-
kussionsinstrumente: ©Barbara Quellmelz
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